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Paphiopedilum Neufvilleanum

[Harrisianum X Charlesworthü)

nebst allg'emeiiien Angaben über die Orchideengattung

Paphiopedilum Putzer.

Mit einer Farbentafel und 2 Abbildungen

Yon

August Siebert.

Neben einer reichhaltigen Sammlung eingeführter tropischer

Orchideen beherbergt der Frankfurter Palmengarten eine

große Anzahl künstlich gezüchteter Hybriden dieser Pflanzen-

familie, teils erworben durch Kauf und Tausch, teils im Lauf

der Jahre am Platz gezogen.

Unter den im Garten entstandenen Orchideen-Hybriden

nimmt Paphiopedilum Neufvilleanum seiner herrlich gefärbten

Blumen und deren langer Haltbarkeit wegen eine der ersten

Stellen ein. Aus der Kreuzung einer guten Varietät, des schon

1869 gezüchteten Paphiopedilum Harrisianum^ als Samenträger

mit dem 1893 aus Burma eingeführten P. Charlesworthü Rolfe

ist dieser hervorragende Bastard entstanden, der beim erstmaligen

Blühen im Sommer 1898 seinen Namen zu Ehren des Herrn

Kommerzienrates Robert de Neufville in Frankfurt a. M.

erhalten hat. Die hervorragenden Eigenschaften der zu dieser

Kreuzung dienenden Eltern vererbten sich, wie anzunehmen war,

in der Hybride äußerst vorteilhaft. Das kräftige Wachstum

und die sich stets gleichbleibende Blühwilligkeit waren Erbteile

vom Samenträger, während die wundervolle Färbung der Charles-

tvorthii-BKite im Sämling gut zur Geltung gelangte.

14*



— 212 —

Fapliiopedüum Neufvilleanum besitzt den kräftig'en Habitus

von P. Harrisianum, auch eine dieser Orchidee ähnliche Blatt-

zeichnung. Die großen Blüten tragen sich frei auf straffen, langen

Stielen; die obere Sepale, auch Fahne genannt, ist am Grunde

bräunlich-grün mit einem metallischen Schimmer. Aus dieser

Zone heraus verbreitet sich über den dunkelrosafarbenen Grund-

ton, der nach dem Rande hin in Hellrosa verläuft, ein Netzwerk

kräftiger Adern. Die übrigen Blütenteile erinnern in ihren

Farbennuancen mehr oder weniger an eine Harrisianum-Blnte;

nur das helle Starainodium verrät wieder den Einfluß des

Charlesivorthii.

Aus der umgekehrten Kreuzung — P. Charlesivorthii $ X
Harrisianum c? — ist in England eine Hybride gezüchtet worden,

die sich unter dem Namen Bingleyense (auch rubens) in den

Sammlungen befindet. Bei 30 weiteren Paphiopedilum-Kreu-

zungen hat Charlesivorthii ebenfalls als Samenträger gedient, und

die große Mehrzahl der von ihm abstammenden Züchtungen be-

sitzt schön gefärbte Blüten.

Die Gattung Paphiopedilum Pfitzer, aus der unser P. Neuf-

villeanum entstammt, ist mit ihren 50 Spezies die artenreichste

des Tribus Cypripedilinae. Ihr Verbreitungsgebiet liegt im tro-.

pischen Asien, von Vorderindien und dem Himalaja-Gebiet durch

Siam bis nach dem südlichen China, woselbst noch das kleine

P. purpuratum vorkommt, ferner auf den malaiischen Inseln von

Sumatra bis zu den Philippinen. Einige Spezies kommen noch

im nördlichen Teil von Neuguinea vor. Der heimatliche Standort

der Paphiopedilen ist je nach den betreffenden Arten ein recht

verschiedener, wenn auch die Mehrzahl terrestrisch wächst.

P. concolor siedelt sich in schattigen Felslöchern an, in denen

verrottende Pflanzenteile abgelagert sind; glanduliferum bevor-

zugt gestürzte, faulende Baumstämme ; insigne wächst auf moos-

bedeckten Felsen; Lowii wird in den Astwinkeln hoher Bäume

gefunden. Einige Arten {Godefroyae, philippinense) werden nur

wenige Meter über dem Meeresspiegel angetroffen, während

z. B. Druryi bei 2000 m gut gedeilit.

Paphiopedilum ist durch einfächerigen Fruchtknoten und

dachziegelartig angeordnete Knospenlage der Kelchblätter cha-

rakterisiert. Die Lage der bei manchen Arten schön mar-

morierten Laubblätter ist eine zusammengefaltete. Der Blüten-
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steng-el ist entweder einblumig-, oder er bringt melirere, bei nur

wenigen Arten viele Blumen hervor. Die Blüten sind duftlos,

die fleischigen Wurzeln meistens von beträchtlicher Länge. Die

Paphiopedüum-Arten sind immergrüne, bulbenlose Orchideen, die

entsprechend ihrer sympodialen Wachstumsweise die älteren

Papliiopedilum Neufvüleanum (einzelne Blüte),

a obere Sepale. b untere Sepalen, c Petalen, d Labellum.

Triebe durch seitlich erscheinende ergänzen und öfters zu starken

Exemplaren heranwachsen.

In ihrem Aufbau weicht die Faphiopedilum-B\vit& sehr er-

heblich von den Blüten der meisten anderen Orchideen ab. Die

beiden unteren Sepalen sind verwachsen; die obere Sepale ist

meistens größer und schöner gefärbt als die unteren. Die Pe-

talen, verhältnismäßig schmal, erreichen bei mehreren Arten
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eine beträchtliche Länge. Das Labellum hat durch den auf-

wärts umg-ebog-enen Rand eine ausgeijrägte Schuhform erhalten,

was zu dem deutschen Namen der Pflanze „Frauenschuh" ge-

führt hat. Die beiden fertilen Antheren befinden sich seitlich

an der kurzen Columne hinter dem Stigma; das schildförmige

Stigma sitzt an der Unterseite der Columne, von den einge-

buchteten Rändern des Labellums bedeckt. Selbstbestäubung

ist bei einem solclien Blütenbau aucli für diese Orchidee aus-

geschlossen. Die wenigen Samenkapseln, die an importierten

Paphiopedilen gefunden werden, sowie die ge-

ringe Anzahl der existierenden Naturliybriden

legen die Vermutung nahe, daß sich diese

Pflanzen infolge spärlichen Vorhandenseins

^ ,^ ,. .„ bestäubender Insekten hauptsächlich auf un-
P. Neufvilleanum

(Seitenansicht geschlechtlichem Wege erhalten,

des Befruchtungs- Mit der Einführung einiger Paphio-

apparates). pedilum-Arten sind interessante Umstände
a eine der beiden verknüpft; es sei in erster Linie an das
fertilen Antheren. , i, -i i. i -n tp •

, ^ . -,. geradezu berühmt s:eworaene F. r atmeanum
b ötammodium. '^ ^

c Stigma, d Columne. erinnert. Diese Spezies wurde erstmalig

im Jahre 1857 in England blühend aus-

gestellt, wo sich damals eine Anzahl Pflanzen in Kultur

befand. Durch verkehrte Behandlung degenerierte dieser Be-

stand; es gingen sämtliche Exemplare bis auf drei oder vier

kümmerlich dahinvegetierende ein. Die Sammler waren eifrig

auf der Suche, die schöne Sorte wieder aufzufinden; doch alle

Mühe blieb vergebens, selbst die Aussetzung eines Findeiiolms

von 1000 ^ brachte das verschollene P. Fairrieanum nicht

wieder. Erst im Jahre 1905 kam die Nachricht von seiner

Wiederentdeckung. Ein Engländer und der Handelsgärtner

Chatte rjee aus Kalkutta hatten die seltene Pflanze im west-

lichen Teil von Bhotan im Tal des Torsa oder Amuchoflusses

aufgefunden, und bald darauf trafen wieder größere Importe

dieser Spezies in England ein. War P. Fairrieanum vor wenigen

Jahren noch niclit für Gold erhältlich, so beträgt jetzt nach

seiner Neueinführung der Preis für blühstarke Pflanzen bezeich-

nenderweise nur noch 6—8 Mark.

Eine andere, nicht minder berühmte Orchidee ist P. Stonei

platytaenium. Diese Abart, die sich durch sehr breite und schön
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gefärbte Fetalen von der Stammform unterscheidet, wurde 1863

in einem einzigen Exemplare unerkannt mit P. Stonei von Borneo

eingeführt. Erst beim Blühen zeigte sich die hervorragende

Schönheit der Pflanze; sie erzielte beim Verkauf 810 Guineen

(6510 Mark), und bis lieute ist noch für kein anderes Paphio-

pedilum ein hölierer Preis bezalilt worden.

Das jetzt weitverbreitete P. superbiens stammt angeblich

von nur zwei Pflanzen ab, die ein einziges Mal aufgefunden

worden sind, nnd deren Heimat unbekannt geblieben ist.

Die zuerst (1819) eingeführte Art war Papldopeäilum

venustum, dem einige Monate später insigne folgte. Merkwürdiger-

vs^eise verstrichen von diesem Zeitpunkte au rund 20 Jahre,

bis wieder eine andere Art, P. javanicum, ihren Weg in die

Kulturen fand. Die letzte Neueinführung war P. Gratrixianum

hört. Sander aus Annam im Jahre 1905. Überhaupt sind in

den letzten Jahrzehnten nur verliältnismäßig wenig neue Paphio-

pedilen zur Einführung gelangt, und es hat fast den Anschein,

als ob die Zahl unentdeckter Arten keine allzu große mehr

sein würde.

In der Kultur erweisen sich die Paphiopedilen als die

dankbarsten aller (Jrchideen; einige Spezies sind lohnende

Liebhaberpflanzen für Zimmerzucht geworden. Je nach ihrem

heimatliclien Vorkommen werden die verschiedenen Arten in

Kulturhäusern bei 10—16 °E,. untergebracht, und es erfordert

verhältnismäßig geringe Pflege, um sie zur Blüte zu bringen.

Überaus leicht gelingt bei den meisten Paphiopedilen die ge-

schlechtliche und ungeschlechtliche Vermehrung. Keine andere

Orchidee ist so leicht aus Samen heranzuziehen; kaum eine

andere blüht so schnell nach der Aussaat wie ein Paphiopedüum.

Infolgedessen existiert denn aucli gegenwärtig bereits eine Un-

menge von Paphiojjedüum-Rjhviden. U. A. Rolfe und Ch. Hurst
haben sich der Mühe unterzogen, sämtliche bis Ende 1907

künstlich gezogene Orchideen-Hybriden, soweit sie bekannt ge-

worden sind, zusammenzustellen und in ihrem Orchid Stud Book

zu veröffentlichen. Die Gattung Paphiopedilum steht hier mit

750 Hybriden an erster Stelle; dies sind fünfzehnmal so viel

Bastarde wie echte Spezies.

In jeder größeren Sammlung ist dem Züchter ein aus-

gedehntes Operationsfeld für Kreuzungen geboten; je mehr Spezies
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und Hybriden vorhanden, desto vielseitiger kann die Kombination

der Charaktere sich gestalten. Erfahrene Züchter werden aber

auch hier nur zielbewußt solche Paphiopedilen miteinander

kreuzen, die Aussicht auf eine gute oder bessere Nachkommen-

schaft bieten. Leider wird hier nicht immer planmäßig ver-

fahren, wie uns eine Menge unschöner Bastarde beweist.

Es existieren bereits PaphiopedUum-Hyhriden, die von fünf

Spezies abstammen, ^) und bei denen die Eigenschaften der

Eltern mehr oder weniger ausgeprägt sind. Solche mit noch

größerer Stammtafel sind sehr wohl denkbar, meines Wissens

aber noch nicht registriert.' Je mehr verschiedene Spezies und

Hybriden aber durch Kreuzung vereinigt werden, desto mehr

neigen die erhaltenen Kreuzungsprodukte zur Variation. Die

erste künstlich gezogene PapJiiopedüum-liyhn([e war Harrisianum;

sie entstand aus viUosuni $ und harbattim c? und blühte zuerst

im Jahre 1869. P. Harrisianum ist gegenwärtig weit in den

Kulturen verbreitet und als reichblüliende und starkwachsende

Schnittorchidee beliebt. Ihre augenscheinlich hervorragenden

Eigenschaften waren denn auch die Veranlassung, sie mit dem

schönen P. Charlesivorthii zu kreuzen, und das so gewonnene

Produkt sehen wir auf der beigegebenen Farbentafel vorzüglich

dargestellt.

*) Stammtafel von Paphiopedilum Kübele, einer Orchidee, die in

sich fünf Spezies vereinigt.

villosum 9 X bariatum J

Harrisianum $ X insigtie Maulei S philippinense Boebelenii $ X superbiens S

\ i

oenanthum superbum 9 X Youngianum S

Kübele.
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